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Apk 2,8+12

„Schreib an die Gemeinde in Smyrna, schreib ihrem Engel:

Es spricht zu euch der Erste und Letzte, der MENSCH, der tot war und ist lebendig geworden.(...)

Sei getreu bis in den Tod, so will ich dir die Krone des Lebens geben.

Wer ein Ohr hat zu hören, der höre.“

Volkstrauertag 2006, Friki, Predigt: Claudia Kettering

Liebe Gemeinde,

„Stell Dir vor, es ist Krieg und keiner geht hin!“

Auf der einen Seite ein guter Spruch: die Vision von Menschen, die kollektiv, alle miteinander, den Krieg verweigern. Mit mir nicht!

Die Besseres zu tun haben.

Auf der anderen Seite:

Ein dummer Spruch. Realitätsfremd.

Sollen wir das denen sagen, die im Krieg waren? Damals. Die vielleicht einen Arm oder ein Bein verloren haben.

Sollen wir sagen: “Hättest ja nicht hingehen müssen“?

Du hättest ja 1939 dem Obersten Befehlshaber der Wehrmacht einen Brief schreiben können: “Ich sehe mich leider nicht in der Lage, Ihrem Stellungs-befehl  Folge zu leisten!“ Wie lange hätte es gedauert, bis er abgeholt worden wäre – hinter irgendwelchen Mauern verschwunden oder an einer Mauer standrechtlich erschossen.

„Hättest ja nicht hingehen müssen!“ Ahnungslosigkeit, liebe Gemeinde, reine Ahnungslosigkeit spricht aus so einem Satz.

Wir sind verpflichtet, am heutigen Volkstrauertag nicht ahnungslos zu sein, zu wissen, dass bis zum heutigen Tag kein Mann „Nein“ sagen kann, wenn der Mobilmachungsbefehl ergangen ist.

Wir sind verpflichtet zu wissen, dass im Krieg ein Staat seinen Menschen, seinen Soldaten nicht nur die Lizenz zum Töten gibt, sondern auch die Lizenz zum Getötet Werden, zum Verstümmelt- oder Entstellt-Werden.

Wir, das Volk Gottes, trauern auch nicht um Helden.

Ich nehme an, niemand sitzt hier, in dessen oder deren Familie nicht jemand gefallen oder verwundet ist.

Freilich, auch der letzte Weltkrieg ist jetzt schon weit weggerückt. Schon die derzeitigen Urgroßeltern haben den Krieg nur als Jungvolk miterlebt oder kinderlandverschickt. Die Ältesten heute waren damals die Allerjüngsten im Krieg.

Da ist es schwer, sich das Grauen des Kriegs  zu vergegenwärtigen. Da ist es schwer, unbedingt und mit aller Kraft gegen den Krieg zu sein — und zwar vorher, bevor er „ausbricht“ wie man es dummerweise nennt. Ein Krieg ist ja kein Vulkan, kein Naturereignis. Durchaus nicht. Er ist das Produkt mächtiger Interessengruppen, die Kriege brauchen und wollen. Und sie verursachen.

Wir, ChristInnen, haben Aufgaben vor und nach den Kriegen.

Nach den Kriegen:

Da haben wir die Aufgabe, “mit dem Herzen zu sehen“.

Es ist mittlerweile bekannt, dass die Schrecken der frühen Jahre Menschen oft im Alter einholen. Während der geschäftigen Jahre wird das Grauen sozusagen unter Beton gehalten. Der Alltag, die vielen Aufgaben legen sich drüber. Aber im Alter, wo der Mensch ohnedies  wehrloser ist, kommen sie wieder, die Gespenster. Ein Mann im Altersheim fängt bei einem Klecks roter Marmelade auf seinem Frühstücksteller an zu zittern und zu stöhnen. Es ruft das Trauma in ihm wach an die blutüberströmten Kameraden, die die Gesunden anflehten, sie nicht liegen zu lassen, sie mitzunehmen, und es ging doch nicht, sie mussten über sie drüber steigen und weiter, weiter, vorwärts...Nach so vielen Jahrzehnten sind sie wieder da...

Die Schreie der leise Gewordenen, die Klagen der so lange Verstummten haben wir zu hören, wir, das Volk Gottes.

"Sei getreu bis an den Tod, so will ich dir die Krone des Lebens geben." Das ist sicher ein Satz, der vielen bekannt ist. Er wurde oft als Konfirmationsspruch gewählt und hat viele durch ihr Leben begleitet. 

Aber er wurde auch missbraucht.

Dieser Satz, der der bedrängten Gemeinde in Smyrna von ihrem Herrn zugesprochen wurde, ist in Deutschland missverständlich geworden, seit er auf Kriegerdenkmäler gemeißelt wurde.

Wer in Smyrna in den neunziger Jahren des ersten Jahrhunderts im Weltreich Rom „getreu war bis zum Tod“, wer dort zum Blutzeugen wurde, der hatte dem totalitären System des römischen Kaiserreichs ja gerade Gehorsam und Gefolgschaft verweigert. Dem Diktator, der solchen Gefallen an der absoluten Macht, hatte, dass er verfügte, dass offizielle Rundschreiben mit der Formel beginnen: "Unser Herr und Gott befiehlt..." Der, um nicht hinter Julius Cäsar und Augustus zurückzustehen, die jeweils einen Monat nach sich benannt haben - den Juli und den August - den Oktober kurzerhand in Domitianus umbenennt.

Die Getreuen, das waren nicht jene, die dem Diktator zujubelten und Leib und Leben für ihn opferten.

Wenn wir heute der Toten der Kriege und der Nazi-Diktatur gedacht wird, dann hat niemand die gefallenen Soldaten pauschal zu Verbrechern zu stempeln, aber auch niemand sie als Helden und  Märtyrern zu ehren. 

Wir trauern über Getötete und Verletzte, aber wir empören uns auch gegen jede Kriegsplanung. Das ist die Aufgabe von uns ChristInnen vor den Kriegen.

Kaum bemerkt hat sich die Bundeswehr in den Jahren nach der  Wende tiefgreifend verändert — also lange vor dem 11.September. Sie ist schon lange nicht mehr das Bodentruppen-Verteidigungsheer gegen den Feind aus dem Osten, sondern hat sich zu einer hochqualifizierten mobilen Einsatztruppe gewandelt. Einsetzbar im Balkan, in Afghanistan, im Kongo, im Irak, im Libanon. 

Das hat Geld gekostet, sehr viel Geld.

Für 2006 waren 28,87 Milliarden Euro vorgesehen. Das Gesamtbudget beträgt 262 Milliarden Euro.

Geld, das für das Leben im Frieden und in Frieden fehlt.

Gigantische Summen Geld, von denen uns gesagt wird, es sei dringend notwendig so, weltfremd und naiv, etwas gegen hohe Militärausgaben zu sagen - sagen die gleichen „Experten“, die vor dem Irakkrieg behaupteten, es sei zwingend notwendig, sich vor Massenvernichtungswaffen zu schützen. 

Mittlerweile wissen wir, dass es selbstbewusst vorgetragene Lügen waren.

Dieselben Experten, die uns heute vergessen machen wollen, dass es das NATOland USA war, das die Taliban mit Millionen von Dollars zu einem Widerstansdsheer gegen die russischen Besatzer von Afghanistan machte, um die bösen Kommunisten zu bekämpfen. Logik des Kalten Krieges. Wir wissen, einer der von den USA teuer bezahlten Führer der Widerständler hieß Osama bin Ladn.

Wir lernen nur mühsam, dass wir auch die Worte scheinbarer Experten bezweifeln müssen, Worte, die ernsthaft und sonor daherkommen.

Statt scheinbar vernünftige Begründungen, warum unsere Steuergelder bei militärischen Einsätzen sinnvoll ausgegeben werden, statt endlos die ewig alten Begründungen für scheinbar gerechte Kriege zu hören, hören wir auf das  Friedenskonzept unseres Gottes. Und reden wir davon. 

Dann wird ein ganz neuer Schauplatz eröffnet, werden ganz neue Aktivitäten notwendig.

Lassen wir uns nicht verführen. Als ob wir noch nie etwas vom Evangelium gehört hätten.

Natürlich, es ist nicht so, dass wir ChristInnen gegen staatliche Propaganda immun wären. 

Der Verfasser der Johannes-Apokalypse kann ein Lied davon singen: Viele sind vom Glauben abgefallen. Andere nehmen es nicht mehr so genau. Aber was vielleicht das Schlimmste ist: manche sind gleichgültig geworden.

Eine Gemeinde wird zur Buße gerufen, weil sie lau ist. "Ach, wärst du doch heiß oder kalt. Aber weil du lau bist, werde ich dich ausspeien aus meinem Mund."

Im Grunde ist es kein Wunder, dass es dem Kaiser einer Weltmacht gelingt, seine Untertanen für sich zu begeistern. Die Macht spricht eine sehr überzeugende Sprache. 
(Interview mit Carl Friedrich v. Weizsäcker: vor 1933 davon überzeugt, dass Hitler ein Verrückter und ein Verbrecher ist, nach 1933 zu Beginn versucht zu glauben, er habe vielleicht recht...

Kanzlerin Merkel – vor der Wahl: unvorteilhaft dargestellt, weitgehend unbeliebt, nach der Wahl: überzeugender und sogar attraktiver – Macht überzeugt!)

Im Grunde also vielleicht kein Wunder, dass es auch in Deutschland gelungen ist, ein ganzes Volk durch einen Staat, der vor allem ein Machtstaat war, gleichzuschalten. 

Ein Wunder ist es eher, wenn trotz der Macht der Herrschenden und trotz der eigenen Ohnmacht Menschen nicht ihre Seele verkaufen.

Von dem neuen Machthaber in Rom erzählte man sich, dass er der wiederauferstandene Nero ist, dass er tot war und wieder lebendig wurde. War dieser Kaiser Christus nicht zum verwechseln ähnlich? Letzteres glaubte man von Jesus ja auch. Aber wo war er? Domitian war in Rom. Alle Welt lag ihm zu Füßen. 

Wir Menschen haben schon immer lieber an das geglaubt, was man sehen kann.

Angesichts dessen ist es wirklich ein Wunder, dass es da noch ein paar gibt, die sich nicht haben verführen lassen. An die wendet sich Johannes in dem Brief. 

Nein, es ist nicht Johannes, der da spricht, es ist ihr Jesus Christus selbst. Er lässt seine Gemeinde nicht allein. Er hat Nachricht - für die Standhaften und für die, die am Umkippen sind: 

"Sei getreu bis an den Tod, so will ich dir die Krone des Lebens geben." 

Der das sagt, ist der Erste und der Letzte, der tot war und wieder lebendig wurde. Christus, der A und O sein will.  

Für uns gestorben. - Aber eben nicht als der Held, der das Kreuz gebrauchte, um seinen Todesmut zu beweisen.

Sondern weil er unbedingt auf das Leben setzte, weil sein Vertrauen in den Gott des Lebens so groß war, dass es größer war als die Angst vor dem Tod.

Sein Vertrauen in den Gott, der das gute Leben will. Für alle. Und das heißt ja: gerade für die kleinen Leute.

Das ist das Friedenskonzept unseres Gottes.

Das Friedenskonzept von Großmächten heißt immer: Frieden durch Sicherheit.

Das Friedenskonzept Gottes heißt: Frieden durch Gerechtigkeit.

Daran sollte das Volk denken, wenn es um seine Toten trauert.

Geschlagen werden im Krieg die kleinen Leute.

Die Männer unter den kleinen Leuten müssen auf andere Männer, ihrerseits auch kleine Leute, schießen. Arme abschießen, Beine.

Während die, die von den Kriegen etwas haben, ihr Geld zählen. Und den Opfern kleine Vergünstigungen zubilligen.

Ja, wir, das Volk Gottes, wir wollen heute trauern. Und wir wollen unsere Trauer verwandeln in Protest, in Protest dagegen dass unsere Arbeit - und Steuergeld ist nichts anderes als unsere Arbeit! - dass unsere Arbeit verwendet wird für einen Frieden durch Sicherheit.

Für einen Frieden, der keiner ist.

Der die Reichen reicher macht und die Armen ärmer.

Weil uns dieses Geld für das Leben im Frieden fehlt. Nicht nur bei uns.

Die Großmacht USA, die im Moment ihr Volk verschuldet bis in die nächsten fünf Generationen, hat 38 Millionen Arme, von denen die meisten einen langen Arbeitstag von mehr als 10 Stunden haben! 

Zeitgleich ist in den letzten 5 Jahren das Kapital der Reichen in den USA um 80% gestiegen!

Das ist die Kehrseite des Krieges: Ungerechtigkeit führt zum Krieg und der Krieg seinerseits lässt die Ungerechtigkeit im Inneren wachsen.

Das war bei uns in Deutschland so:

Die wirklich Reichen, die von Judenvernichtung und Krieg profitiert haben, waren nicht arm nach dem Krieg, auch wenn er verloren war. Sie hatten Grundstücke, Maschinen, Kapital in der Schweiz. Sie waren schnell wieder oben. Und sind es bis heute.

So will es das Konzept der Großmächte, deren Politik dem „Frieden durch Sicherheit“ dient.

Wir als ChristInnen wollen, dass unsere Arbeit dem Frieden durch Gerechtigkeit dient.

Und darum ist heute das, was wir am Volkstrauertag tun können: weitere Opfer verhindern, indem wir uns, so gut es uns irgend möglich ist, einsetzen für Gerechtigkeit in unserem Volk, in unserem Land und in der Welt.

Und uns dabei nicht irre machen lassen. Sondern unser Vertrauen setzen auf den Gott des Lebens.

"Sei getreu bis an den Tod, so will ich dir die Krone des Lebens geben." 

Liebe Gemeinde, diese Worte aus den Anfängen des Christentums sind nicht nur Ausdruck eines waghalsigen Glaubens, sie sind auch gesättigt mit Erfahrung.

"Wer ein Ohr hat, der höre." 

Ein Ohr, nicht Ohren! Wie meist – falsch – übersetzt wird. In zwei Ohren redet man laut. In ein Ohr spricht man leise. Da müssen zwei schon eng zusammenrücken. Das Geheimnis, ins Ohr geflüstert, verbindet. 

Alles, was in der Offenbarung des Johannes steht, sind solche Geheimnisse, die Mut machen sollen und trotzdem das Gefängnis bedeuten können als Lohn für Zivilcourage, für Widerstand. 

Sie werden sie sich oft zugeflüstert haben, die Ermutigungsworte: Halt aus! Fürchte dich nicht! Sei getrost! Sei getreu! 

Bis an den Tod.

So will ich Dir die Krone des Lebens geben. Amen.

Begrüßung zum Volkstrauertag, 19.11.2006:

Krieg ist nichts nur von gestern.

Krisenherde, Kriege oder Kriegshandlungen gibt es in Afghanistan, im Irak, im Sudan, in Angola, in Algerien, in China-Taiwan, im Kongo, in Israel und im Libanon, in Djibouti, in Eritrea, aber auch in Georgien, in Irland, in Bulgarien – das ist nur ein Teil der Orte, an denen die Hoffnung auf dauerhaften Frieden in weiter Ferne ist.

Seit handliche moderne Schnellfeuerwaffen erfunden worden, deren Handhabung auch Kinder mühelos lernen können, sind es längst nicht mehr nur Männer, die Kriege führen. 

Übrigens: Kinder und Jugendliche wurden schon im 30-jährigen Krieg und im Mittelalter und natürlich im 2. Weltkrieg verwendet. 12-jährige Trommler führten im amerikanischen Bürgerkrieg die Truppen in die Schlacht. Aber während früher jeder Ritter und jeder ausgebildete Kämpfer ein Kind mit einem Schwertstreich oder einem gezielten Schuss hätte umbringen können, ist das heute anders.

Die automatische M-16, von den Amerikanern erfunden, oder die Kalaschnikow der Russen oder das deutsche G3-Gewehr von Heckler & Koch ist praktisch rückstoßfrei, wiegt nur 3 Kilo und feuert 600 Schuss pro Minute. Eine tödliche Waffe auch in der Hand eines 6- oder 8-Jährigen. Kinderleicht zu bedienen. Der Export dieser Kleinwaffen ein lukratives Geschäft.

300.000 Kinder, Jungen und Mädchen werden weltweit als Soldaten missbraucht, in vorderster Front, vielfach zum Minen verlegen oder räumen. Sie sind die billigsten Kämpfer, gefügig gemacht durch Gewalt, oft auch sexuelle Gewalt, gezwungen auf eigene Familienmitglieder zu schießen, ihrer Kindheit und ihrer Entwicklungsmöglichkeiten beraubt.

Krieg ist nichts nur von gestern.

Der heutige Volkstrauertag – ein Tag des Gedenkens, des Erinnerns, aber auch ein Tag, der ein Zeichen setzt gegen Krieg und Gewalt, für den Frieden.

